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gn ber gangen ©cptoeig ergeben fiep ettoa

7000 Säume, ©in ©efret ber pelbetifcpen Ne«

gierung bom 26. Januar 1801 befcptänfte ipre

$apl. Su jeber örtfcpaft foECtc eê nur nod]

einen geben. ©ê tear bamit Diel Unfug getrie«

ben toorben, inbem in ©örfern unb ©tobten

bei ber geringften Seranlaffung, too fid) irgertb

eine ©rupJpe Benachteiligt fanb, fogleicp ber ge=

fcpmüdte Saum erfcpien. ®er Saum auf bem

Stünfterpof in gürid) tourbe nacp bem ©ingug
ber Defterreicper unb Nuffen nacp ber erfien

©cplacpt bei 3ürid), afô bie Sertreter beê Sitten

toieber obenauf fd)toangen, umgehauen; im

September 1799, nad) Ntaffenaê ©ieg, erhob er

fiep toieber. gn ben gapren 1830 unb 1831, in
benen bie bemofratijdjen Gräfte gegenüber ben

©etoalten ber Neftauration an bielen Orten

gur Iperrfcpaft tarnen, tourben aucp greipeitê«
bäume gepflangt, gum Seifpiel im Xraberêtal,

auf bem Siontbenon in Saufanne, im Safetlanb.
SBenn peute gur ©rinnerung an 1848 grei«

peitêbaume errichtet toerben, fo ift baê eigeftt«

lieh riich't flûug piftorifcp, benn in ber ©cptoeig

panbelte eê fid) bamaB nicht fo fepr um eine

Sat ber Sefreiung aB ber ftaatlicpen Neuorga«

nifation unb gufammenfaffung.
Dr. Herrn. Schulthess.

Der Bundesstaat

Von Johannes Jegerlehner

®er (Sieg ber SIrmee ®ufour toar ein ber«

nieptenber Schlag inê i'Na rf ber grembperr«
fepaft, bie feit 1798 tote ein finftereê ©etoölf
ben blauen ©cptoeigerpimmel berbunfelte. ©o

rafcp unb grünblich toar ber ©onberbunb gu

galt gebradjt toorben, baff bie Kabinette beê

ïluêlanbeê, bie einmütig für bie ©onberbunbê«

fantone ißartei ergriffen, gar nicht 3eit fanben

gur ©imttifcpuug. ®enn eine fd)Iintme 9Ibficpt

toeniger geit braucht gur 3Iu§fü|rung aB eine

gute, fo toäre eê ipnen boep rtoep gelungen. ®od)
ber englifche Stinifter Sßalmerfton Vereitelte bie

böfen ißläne, inbem er fepeinbar auf bie

SBünfdje ber ©rofguäcpte einging unb ben gelb«

gug gegen bie ©cptoeig bann fo lange bergogerte,

bië eê gu fpät toar. Stetternich fonnte ipm feine

fcptoeigerfreunblicpe Haltung nicht bergeipen

unb fuepte nun mit ©ift unb ©alte bie neue

SunbeSberfaffung gu hintertreiben. Su einer

bon granfreiep unb ißreuffen ebenfalB unter«

geidjneten Note an bie Sagfapung gab er bie

bon SCnmafjung ftropenbe ©rtlärung ab, an

ben Ipopeitêrecpten ber- Sagfapung bi'trfe nicht

ein Süpfleiit g,eänbert werben, opne bie 3^°
ftimmung aller Kantone. Unb toenn bie ©cptoeig

nicht auf bie ©rofimäcpte pöre, fo werbe man

ipr baê Sorrecpt ber ewigen Neutralität ent«

giepen.
Namenê ber Sagfapung antwortete ber gilt?

cher gonaê gurrer: „®ie ©eptoeiger ftepen nicht

unter bem ©cpup ber Stäcpie. ©ie finb ein Soif
mit freier ©elbftbeftimmung. Nicpt auê ^ulb
unb ©nabe ift ipnen bie Neutralität gu teil ge=

toorben, fonbern auSbrüdlicp im gntereffe be§

griebenê bon gang ©uropa."
®amit toar ber Ipieb niept nur pariert, fon«

bem tiieptig guri'tdgegeben. ®ie SBorte gurrerê
riefen eê enblicp in alle Sßelt pinauê, baff bie

©djtoeig ein unabhängiger ©taat fei unb fid)

jebeê ^ineinregieren herbitte. ®ie Suft gu toei«

terer ©inmifepung berging ben fremben 3Nini=

ftern, aB 1848 bie gebruarrebolution loëbracp

unb fie auê ben ©ätteln Warf.
©ine ®ommiffion feptoeigerifeper Staatêmân«

ner fdjuf ben ©nttourf einer neuen Suitbeêber«

faffung, bie bon ber DNeprpeit ber Kantone an«

genommen unb im Iperbft 1848 in $raft gefept

tourbe. SDer günfgepnerbertrag, an bem bie

Nebifionêfreunbe fd)on 1832 gerüttelt patten,

toar bamit aufgepoben, unb ber lodere ©taaten«

bunb in einen ftraffen Sunbeêftaat umgetoan«

belt, Opne Sebauern unb ftille Xeilnapme be=
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In der ganzen Schweiz erheben sich etwa

7000 Bäume. Ein Dekret der helvetischen Re-

gierung vom 26. Januar 1801 beschränkte ihre

Zahl. In jeder Ortschaft sollte es nur noch

einen geben. Es war damit viel Unfug getrie-

ben worden, indem in Dörfern und Städten
bei der geringsten Veranlassung, wo sich irgend
eine Gruppe benachteiligt fand, sogleich der ge-

schmückte Baum erschien. Der Baum auf dem

Münsterhos in Zürich wurde nach dem Einzug
der Oesterreicher und Russen nach der ersten

Schlacht bei Zürich, als die Vertreter des Alten

wieder obenauf schwangen, umgehauen; im

September 1799, nach Massenas Sieg, erhob er

sich wieder. In den Jahren 1830 und 1831, in
denen die demokratischen Kräfte gegenüber den

Gewalten der Restauration an vielen Orten

zur Herrschaft kamen, wurden auch Freiheits-
bäume gepflanzt, zum Beispiel im Traverstal,
auf dem Montbenon in Lausanne, im Baselland.

Wenn heute zur Erinnerung an 1848 Frei-
heitsbäume errichtet werden, so ist das eigent-

lich nicht ganz historisch, denn in der Schweiz

handelte es sich damals nicht so sehr um eine

Tat der Befreiung als der staatlichen Neuorga-

nisation und Zusammenfassung.
Dr. Herrn. Loàulwsss.

Der Lunàessìaaî

Von ^oknnnss 5oAsr1sìrner

Der Sieg der Armee Dufour war ein ver-

nichtender Schlag ins Mark der Fremdherr-
schaft, die seit 1798 wie ein finsteres Gewölk

den blauen Schweizerhimmel verdunkelte. So
rasch und gründlich war der Sonderbund zu

Fall gebracht worden, daß die Kabinette des

Auslandes, die einmütig für die Sonderbunds-
kantone Partei ergriffen, gar nicht Zeit fanden

zur Einmischung. Wenn eine schlimme Absicht

weniger Zeit braucht zur Ausführung als eine

gute, so wäre es ihnen doch noch gelungen. Doch

der englische Minister Palmerston vereitelte die

bösen Pläne, indem er scheinbar auf die

Wünsche der Großmächte einging und den Feld-

zug gegen die Schweiz dann so lange verzögerte,

bis es zu spät war. Metternich konnte ihm seine

schweizerfreundliche Haltung nicht verzeihen

und suchte nun mit Gift und Galle die neue

Bundesverfassung zu hintertreiben. In einer

von Frankreich und Preußen ebenfalls unter-

zeichneten Note an die Tagsatzung gab er die

von Anmaßung strotzende Erklärung ab, an

den Hoheitsrechten der-Tagsatzung dürfe nicht

ein Tüpflein geändert werden, ohne die Zu-

stimmung aller Kantone. Und wenn die Schweiz

nicht auf die Großmächte höre, so werde man

ihr das Vorrecht der ewigen Neutralität ent-

ziehen.
Namens der Tagsatzung antwortete der Zür-

cher Jonas Furrer: „Die Schweizer stehen nicht

unter dem Schutz der Mächte. Sie sind ein Volk

mit freier Selbstbestimmung. Nicht aus Huld

und Gnade ist ihnen die Neutralität zu teil ge-

worden, sondern ausdrücklich im Interesse des

Friedens van ganz Europa."
Damit war der Hieb nicht nur pariert, son-

dern tüchtig zurückgegeben. Die Worte Furrers
riefen es endlich in alle Welt hinaus, daß die

Schweiz ein unabhängiger Staat sei und sich

jedes Hineinregieren verbitte. Die Lust zu wei-

terer Einmischung verging den fremden Mini-
ftern, als 1848 die Februarrevolution losbrach

und fie aus den Sätteln warf.
Eine Kommission schweizerischer Staatsmän-

ner schuf den Entwurf einer neuen Bundesver-

fassung, die von der Mehrheit der Kantone an-

genommen und im Herbst 1848 in Kraft gesetzt

wurde. Der Fünfzehnervertrag, an dem die

Revisionsfreunde schon 1832 gerüttelt hatten,

war damit aufgehoben, und der lockere Staaten-
bund in einen straffen Bundesstaat umgewan-
delt. Ohne Bedauern und stille Teilnahme be-

409



grub man bie Sagfapung unb grünbete nacf)

bem SorBilb ber norbametiïanifpen Union ben

Sunbegftaat, ber allen ©türmen, bie rtnfer
Satertanb burpfirauften, gar îjerrlid) ftanb=
piett, ben ©ptoeigetn ïnieber beit Sailen fteifte
unb [ie im felBftBetoujgten Sritt ber großen
SIpnen marfpieren lief],.

Qlnei getrennte Kammern, ber Sationalrat
unb ber ©tänberat, Berieten fortan bie ©efepe,
epe fie bollgogen ober bem Söffe gur SIBftiim
mung borgelegt Inurbem Ser Sationatrat ift
ber Vertreter beg ©ptoeigerbolfeg, ba§ auf je
20 000 ©eelen einen SfBgeorbneten ertoäplt, ber
©tänberat ber Sertreter ber Kantone ober

©tänbe, bie je gtoei Stitglieber aBorbnen. 53SdIï=

reiche Kantone mit ber größten ÄopfgapI Brim
gen ipr ©etoipt Befonbetg im Sationalrat gur
©eltung, toäprenb im ©tänberat bag Sänbpen
Qug efienfobiel gu fagen pat Inie ber grojje ®am
ton Sern. Sie neue Sunbegberfaffmtg toar eben

ein SBerï ber Scriöpitung unb ©ereptigfeit.

Sationalrat unb ©tänberat Bilben gufaim
men bie Sunbegberfammlung. ©ie ift bie erfte
unb oberfte gefepgefienbe Sepötbe ber ©ptoeig,
ber ißoften eineg National» ober ©tänberateg
ein ©prenamt opne Sefotbung. Sie Scitglieber
erhalten Saggelber für bie ©ipungen unb 3teife=

entfpäbigung.

Sie oBerfte botlgiepenbe Sepörbe finb bie fie=

Ben, bon ber Sunbegberfammlung auf ben

©cfjilb erpoBenen Sunbegräte, bie ftänbig in
Stmt unb SBütbe finb, eBenfo lnie ber aug iprer
Stitte erïorene Sunbegpräfibent, ber bie ©ib--

genoffenfpaft nap aupen bertritt rtnb nipt
mept Septe tjat alg jeber anbere Sunbeg=
rat. ©r ift alfo lueber ein pafBet Saifer toie
ber Sunbegpräfibent bon Sorbamerifa, nodj
ein in ©lang unb ©loria fpimmernbeg 0Ber=
paupt lnie ber Sßräfibenf ber grojgen SapBam
repuBti'f im SBeften. ©r pat nipt einmal ein
eigeneg ©taatggeBäube ober einen gotbenen
©fupl, aber luenri man ipm in bie Stugen fpaut,
ba Btipi eg pell unb rein lnie Sflpenfpnee unb

leuptet üBer bie Breite ecfige ©ptoeigerftirne.
©ein ©pritt ift ni(pt biet anberg alg lnie ber

getnöpnlicper Sütget, bop toag er jagt unb lnag

er fpreiBt unb Befieplt unb in brei ©prapen

berbielfältigen läjjt, ift Slut bom gefunbeit
©plneigerBIut unb ©aft bom Beften ©ptoeiger»
faft, unb ift immer nocp ein guter Stopfen alte,

toäprfpafte unb Bernige ©ptoeigerart baBei.

Sie Sunbegberfammlung toäpli autp bag

Sunbeggeript alg oBerfte ripterlipe Sepörbe.

Sie bornepmfte StufgaBe beg Su it beg ift nipt
mept lnie früper Blofg bie Sepauptung ber Urn
aBpängigfeit ber ©plneig nap aufjen unb fpanb^
paBung ber Sitpe unb Srbnung im Snnem,
fonbern aup ©pup ber greipeit unb Dteptc ber

SanbegBiirget rtnb görberung iprer gcmeim
famen SBopIfaprt.

SegpalB- unterftüpt er alte öffentlipe SBer'fe,

bie üBer bie- ®raft unb bag finangielle Setmi>
gen ber Kantone pinauggepen. Set Sunb pat
allein bie ©elnatt, ®rieg unb ^rieben, Sünb=

niffe unb ©taatgberträge, namentlip Qotï» unb
ipanbelgberträge mit bem Sluglanb aBgufpIie=
pen, SanbeggöUe gu erpeBen, Stüngen gu prö=

gen, Selber pergufte'IIen unb Stap unb ©elnipt
gu Beftimmen. Sen Kantonen Bleiben ©pule
unb Stirpe, SIrmenpflege unb ein Seil beg Siü
liiättoefeng.- Set Surtb fpüpt bie Septe beg

©ptoeigerbolfeg, bie freie Siebertaffung, Ipam
belg= unb ©elnerBefreipeit unb bie ©lauBeng»

üBung. SIugtreiBungen bon StnberggläuBigen
toären pente ein Sing ber Unmögtipfeit.

fgn ben ©eriptgfälen gilt nur ein Sept,
beim alle Sitrger finb gleip bor bem ©efep.

$ür bagfelfie Sergepen mirb bem armen Sem
fei toie bem reipen fpalBgoft bag gleipe Staff
bon ©träfe gugemeffen.

©eine StuggaBen Beftreitet ber Sunb aug beut

©rtrag ber Sötte, ber Sßoft unb ber ißulberber=
toaltung.

Unter ^anonenbonnet unb ©locfengetäutc
trat im tperBft 1848 bie fptoeigetifpe Sitnbeg=

berfammlung in Sern gum erften Stat gitfasm
men. Sie Qäpringerftabt patte fip in ben fpöm
ften ©pmuct getoorfen. Sie Beiben popen Sepöm
ben marfpierten bom Satpaug bitrp bie feftlip
Befrängten ©trapert nap ipren ©ipunggtoBaten.
Ser ©tänberat Begog an ber S^ugpauggaffe ben

epemaligen ©aal ber Sagfapung, mit ber ipn
eine äuperlipe SIepnlipïeit berBanb, unb ber

Sationalrat BegaB fip in ben püBfp bergierten
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grub man die Tagsatzung und gründete nach

dem Vorbild der nordamerikanischen Union den

Bundesstaat, der allen Stürmen, die unser
Vaterland durchbrausten, gar herrlich stand-
hielt, den Schweizern wieder den Nacken steifte
und sie im selbstbewußten Tritt der großen
Ahnen marschieren ließ.

Zwei getrennte Kammern, der Nationalrat
und der Ständerat, berieten fortan die Gesetze,

ehe sie vollzogen oder dem Volke zur Abstim-
mung vorgelegt wurden. Der Nationalrat ist
der Vertreter des Schweizervolkes, das auf je
20 000 Seelen einen Abgeordneten erwählt, der

Ständerat der Vertreter der Kantone oder

Stände, die je zwei Mitglieder abordnen. Volk-
reiche Kantone mit der größten Kopfzahl brin-
gen ihr Gewicht besonders im Nationalrat zur
Geltung, während im Ständerat das Ländchen
Zug ebensoviel zu sagen hat wie der große Kan-
ton Bern. Die neue Bundesverfassung war eben

ein Werk der Versöhnung und Gerechtigkeit.

Nationalrat und Ständerat bilden zufam-
men die Bundesversammlung. Sie ist die erste

und oberste gesetzgebende Behörde der Schweiz,
der Posten eines National- oder Ständerates
ein Ehrenamt ohne Besoldung. Die Mitglieder
erhalten Taggelder für die Sitzungen und Reise-
entschädigung.

Die oberste vollziehende Behörde sind die sie-

ben, von der Bundesversammlung auf den

Schild erhobenen Bundesräte, die ständig in
Amt und Würde sind, ebenso wie der aus ihrer
Mitte erkorene Bundespräsident, der die Eid-
genossenschaft nach außen vertritt und nicht
mehr Rechte hat als jeder andere Bundes-
rat. Er ist also weder ein halber Kaiser wie
der Bundespräsident van Nordamerika, noch
ein in Glanz und Gloria schimmerndes Ober-
Haupt wie der Präsident der großen Nachbar-
republik im Westen. Er hat nicht einmal ein

eigenes Staatsgebäude oder einen goldenen
Stuhl, aber wenn man ihm in die Augen schaut,
da blitzt es hell und rein wie Alpenschnee und
leuchtet über die breite eckige Schweizerstirne.
Sein Schritt ist nicht viel anders als wie der

gewöhnlicher Bürger, doch was er sagt und was
er schreibt und befiehlt und in drei Sprachen

vervielfältigen läßt, ist Blut vom gesunden

Schweizerblut und Saft vom besten Schweizer-
saft, und ist immer noch ein guter Tropfen alte,
währschafte und kernige Schweizerart dabei.

Die Bundesversammlung wählt auch das

Bundesgericht als oberste richterliche Behörde.

Die vornehmste Ausgabe des Bundes ist nicht
mehr wie früher bloß die Behauptung der lln-
abhängigkeit der Schweiz nach außen und Hand-
habung der Ruhe und Ordnung im Innern,
sondern auch Schutz der Freiheit und Rechte der

Landesbürger und Förderung ihrer genrein-
samen Wohlfahrt.

Deshalb- unterstützt er alle öffentliche Werke,
die über die Kraft und das finanzielle Vermö-
gen der Kantone hinausgehen. Der Bund hat
allein die Gewalt, Krieg und Frieden, Bünd-
nisse und Staatsverträge, namentlich Zoll- und
Handelsverträge mit dem Ausland abzuschlie-

ßen, Landeszölle zu erheben, Münzen zu Prä-
gen, Pulver herzustellen und Maß und Gewicht

zu bestimmen. Den Kantonen bleiben Schule
und Kirche, Armenpflege und ein Teil des Mi-
litärwesens. Der Bund schützt die Rechte des

Schweizervolkes, die freie Niederlassung, Han-
dels- und Gewerbefreiheit und die Glaubens-
Übung. Austreibungen von Andersgläubigen
wären heute ein Ding der Unmöglichkeit.

In den Gerichtssälen gilt nur ein Recht,
denn alle Bürger sind gleich vor dem Gesetz.

Für dasselbe Vergehen wird dem armen Teu-
fel wie dem reichen Halbgott das gleiche Maß
von Strafe zugemessen.

Seine Ausgaben bestreitet der Bund aus dem

Ertrag der Zölle, der Post und der Pulverver-
waltung.

Unier Kanonendonner und Glockengeläute
trat im Herbst 1848 die schweizerische Bundes-
Versammlung in Bern zum ersten Mal zusam-
men. Die, Zähringerstadt hatte sich in den schön-

sten Schmuck geworfen. Die beiden hohen Behör-
den marschierten vom Rathaus durch die festlich

bekränzten Straßen nach ihren Sitzungslokalen.
Der Ständerat bezog an der Zeughausgasse den

ehemaligen Saal der Tagsatzung, mit der ihn
eine äußerliche Aehnlichkeit verband, und der

Nationalrat begab sich in den hübsch verzierten
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©aal beS ®afino. SCBenbS fdjtoantm bie ©tabt im
©lang ber Sinter. Stuf ber ginne beS SMnfter»
turmS erftratjlte ein prac^töoIIeS flammen»
freug.

Ser StlterSpräfibent eröffnete bie ©ißung
beS SiationalrateS mit folgenben SBorten:

„SBenn irgenb ettoaS in meinem SeBen geeig=

net toar, mir iperg unb ©eift git etpeBen, fo ift
eS ber gegentoärtige SJÎonrent, Beim SlnBIicE bie=

fer popen SSerfammlung, bie grt präfibieren id)
bie ©pre paBe. ga, feien ©ie mir auS tiefbetoeg=

ter Sruft al§ fdjtoeigerifdje Stationalrate ge=

grüßt — gegrüßt als SoIBSmämter, bie burd)
Tanten, burd) ©efinnung, burd) ®enntniffe,
buret) baterlänbifcpe SBirBfamBeit, burdj unmit»
telfiare SBapI ban feiten beS SSoIBeS, burd) bie

Seftimmungen ber SitnbeSüerfaffung • gunäcßft

Berufen finb, bie fdjtoeigerifdje SeböIBerung in
iï)rer neuen engeren SSerBinbung, in iprer na=

tionalen (Sinïjeit gu bertreten. llnfer peißgeliefi=
teS SSaierlanb, baS mepr atS Bi§ anpin unfer
gemeinfameS Saterlanb getoorben ift, Igatte in
ber neueften • geit eine parte Prüfung gut Be=

ftepen. @§ mar bon innen unb bon außen Be--

bropt, eS foïïte in feinem ©nttoicBtungSgange,
in feinen leBenSfrifdjett naturgemäßen ©tre=
Bungen nadj gortfcßritt ttnb iGerboÏÏïomtnnung
gelähmt, gepinbert toerben. ©o bielfadj eS aBer

gur ©rgielung eineS foldjen ©tillftanbeS, ja
felBft StücBgangSguftanbeS angefeinbet unb ge=

fäprbet tourbe, fo ging eS bemtodj fiegreicp auS
©türm unb SïrifiS perbor. SaSfelBe unterlag
nicßt nur nid)t, eS erpoB, erneuerte, berfüngte
ficf). 2Bir bürfen feine Sßiebergefiurt, feitte- 2Iuf=
erftepung, feinen Dftertag feiern."

Sie SunbeSberfammlung toät)Ite in ben Sun=
beSrat SJtänner, bie fidj um bie Stttflöfung be§

©ottberBunbeS unb bie ©rtoirBung ber neuen
SunbeStoerfaffung einen großen Stamen ge=

mad)t Batten. ©S toaren ber gürcper gonaS
fourrer, ber bie ißräfibentfdjaft itBernapm, Ddp
fenBein bon Sern, Sruep auS ber SBaabt, gnetp
tôerofé bom Stargau, SJtunginger bon ©oto=

tBurn, Stäff bon ©t. ©allen unb granScini auS
bent Seffin. Sern tourbe bie ipauptftabt ber

©cßtoeig.

Stafdj leBte bie neue Serfaffung fid) ein. Sie

SunbeSBepörben arbeiteten unermüblidj an ber

StuSgeftaltung unb SerBefferung beS ©taateS.
©in gaßr barauf rollten fdjon bie gelben eib=

genöffifcBeit ißofttoagen burd) bie ©traßen unb
über bie fteilen ipopen ber Stlpenpäffe. SCit bie

©teile ber SaflertäuBcpen unb ber Bernifdjen
StaponS traten bie eibgenoffifcßen SriefmarBen.
Ser ißoftberBepr naput einen berartigen Stuß
fdjtoung, baß innerpalB gtoangig gaprett bie

gapl ber aBgefanbten Sriefe bon fünfgepu auf
fedjgig SJtittionen ftieg. ©in eibgenöffifiBeS Sele=

grappenneß fpannte fidj BiS in bie fernften Sä=
1er pinauf. gm gapre 1851 erfdjienen bie erfteit
fdjon geprägten, filberglißerigen ©djtoeigerfram
Ben. Sa.S toar eine gfreube int fdjtoeigerifdjen
IpanbelS= unb ©etoerBeftanb. Stißfdjnett ben
fdjtoanben bie ©olbtaler, Steutaler, ßalBtaler,
©ulben unb SuBaten, bie gepnBäßner, günß
Baßner, (Schillinge, Streußer, Slutgger, ©ecpS»

Breugerftüde unb ©rofdjen unb bie öerrufenen
SomBarbem unb ißiemontermüngen. SBar baS

ein Stufatmen unb groploden, als man ben gan=

gen ißlttnber unter ben Sifcß toifdjen 'fonnte.
SJtit bem neuen ©djtoeigergelb reifte man unBe=

peïïigt bom gura Bis gu ben Sttpen unb bon ber

Stpone BiS gum Spein, fa buriß alte Sänber ber

lateinifcßen SJÎitngunion, ber bie ©djtoeig fid)

angenfcßloffen patte, unb baS toaren granfreidj,
Selgien, gtalien unb ©riecpenlanb.

Unb nod) nid)t genug beS ©egenS. Stud) SJfaß

unb ©etoitpt tottrben berftaatlidft unb auf baS

©d)toeigermaß in gotC unb guß abgeteilt, gm
gapr 1875 ging man gum SBetermaß üBet.

Ser SunbeSberfammlung feplte eS toaprlid)
nie an StrBeit. gpre Säten unb potptoiïïîomme=
nen Steuerungen laffen fiep niept in toenige get^
len gufantntenfaffen unb nodj toeniger anein=
anber reißen, ©rtoäpnen müffen toir nur bie
SOtiftionen, bie fie für SBilbBacpberBauungen,
StlpüerBefferungen, ©eBirgSftraßen unb Srii!=
Ben auslegte unb aud) in alte gttBunft nod)
fpenben toirb.

Sie unberfteglidje ^raft beS SunbeS äußerte
fidj nicht nur in bem unerpörten SCuffcßtoung
im gnnern be§ SanbeS, fonbern autp in ber
feften unerfcpütterlitpen Haltung ber UngeBüpr
beS StuSlanbeS gegenüber.
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Saal des Kasino. Abends schwamm die Stadt im
Glanz der Lichter. Auf der Zinne des Münster-
turms erstrahlte ein prachtvolles Flammen-
kreuz.

Der Alterspräsident eröffnete die Sitzung
des Natianalrates mit folgenden Worten:
„Wenn irgend etwas in meinem Leben geeig-

net war, mir Herz und Geist zu erheben, so ist
es der gegenwärtige Moment, beim Anblick die-

ser hohen Versammlung, die zu präsidieren ich

die Ehre habe. Ja, seien Sie mir aus tiesbeweg-
ter Brust als schweizerische Nationalräte ge-

grüßt — gegrüßt als Volksmänner, die durch

Namen, durch Gesinnung, durch Kenntnisse,
durch vaterländische Wirksamkeit, durch unmit-
telbare Wahl von seiten des Volkes, durch die

Bestimmungen der Bundesverfassung - zunächst

berufen sind, die schweizerische Bevölkerung in
ihrer neuen engeren Verbindung, in ihrer na-
tionalen Einheit zu vertreten. Unser heißgelieb-
tes Vaterland, das mehr als bis anhin unser
gemeinsames Vaterland geworden ist, hatte in
der neuesten Zeit eine harte Prüfung zu be-

stehen. Es war von innen und von außen be-

droht, es sollte in seinem Entwicklungsgange,
in seinen lebensfrischen naturgemäßen Stre-
bringen nach Fortschritt und Vervollkommnung
gelähmt, gehindert werden. So vielfach es aber

zur Erzielung eines solchen Stillstandes, ja
selbst Rückgangszustandes angefeindet und ge-

fährdet wurde, so ging es dennoch siegreich aus
Sturm und Krisis hervor. Dasselbe unterlag
nicht nur nicht, es erhob, erneuerte, verjüngte
sich. Wir dürfen seine Wiedergeburt, seine Auf-
erstehung, seinen Ostertag feiern."

Die Bundesversammlung wählte in den Bun-
desrat Männer, die sich um die Auflösung des

Sonderbundes und die ErWirkung der neuen
Bundesverfassung einen großen Namen ge-

macht hatten. Es waren der Zürcher Jonas
Furrer, der die Präsidentschaft übernahm, Och-

senbein van Bern, Druey aus der Waadt, Frey-
Heross vom Aargau, Munzinger von Solo-
thurn, Näff von St. Gallen und Franscini aus
dem Tessin. Bern wurde die Hauptstadt der

Schweiz.
Rasch lebte die neue Verfassung sich ein. Die

Bundesbehörden arbeiteten unermüdlich an der

Ausgestaltung und Verbesserung des Staates.
Ein Jahr darauf rollten schon die gelben eid-

genössischen Postwagen durch die Straßen und
über die steilen Höhen der Alpenpässe. An die

Stelle der Baslertäubchen und der bernischen

Rayons traten die eidgenössischen Briefmarken.
Der PostVerkehr nahm einen derartigen Auf-
schwung, daß innerhalb zwanzig Jahren die

Zahl der abgesandten Briefe von fünfzehn auf
sechzig Millionen stieg. Ein eidgenössisches Tele-

graphennetz spannte sich bis in die fernsten Tä-
ler hinauf. Im Jahre 1861 erschienen die ersten
schön geprägten, silberglitzerigen Schweizerfran-
ken. Das war eine Freude im schweizerischen

Handels- und Gewerbestand. Blitzschnell ver-
schwanden die Goldtaler, Neutaler, Halbtaler,
Gulden und Dukaten, die Zehnbätzner, Fünf-
bätzner, Schillinge, Kreutzer, Blutzger, Sechs-

kreuzerstücke und Groschen und die verrufenen
Lombarden- und Piemontermünzen. War das
ein Aufatmen und Frohlocken, als man den gan-
zen Plunder unter den Tisch wischen konnte.

Mit dem neuen Schweizergeld reiste man unbe-

heiligt vom Jura bis zu den Alpen und von der

Rhone bis zum Rhein, ja durch alle Länder der

lateinischen Münzunion, der die Schweiz sich

angenschlossen hatte, und das waren Frankreich,
Belgien, Italien und Griechenland.

Und noch nicht genug des Segens. Auch Maß
und Gewicht wurden verstaatlicht und auf das

Schweizermaß in Zoll und Fuß abgeteilt. Im
Jahr 1876 ging man zum Metermaß über.

Der Bundesversammlung fehlte es wahrlich
nie an Arbeit. Ihre Taten und hochwillkomme-
nen Neuerungen lassen sich nicht in wenige Zei-
len zusammenfassen und noch weniger anein-
ander reihen. Erwähnen müssen wir nur die

Millionen, die sie für Wildbachverbauungen,
Alpverbesserungen, Gebirgsstraßen und Brük-
ken auslegte und auch in alle Zukunft noch

spenden wird.

Die unversiegliche Kraft des Bundes äußerte
sich nicht nur in dem unerhörten Aufschwung
im Innern des Landes, sondern auch in der
festen unerschütterlichen Haltung der Ungebühr
des Auslandes gegenüber.
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